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Das Grabmal des Erzbischofs von Mainz,

Mathias von Buchegg.

Werner Bourquin, Biel.

Graf Heinrich von Buchegg, der im Jahre 1320 starb, war
verheiratet mit Adelheid, Tochter des Grafen Berchtold von
Strassberg. Trotedem aus dieser Ehe zehn Kinder hervorgingen,

sollte mit dieser neuen Generation das Haus der
Grafen von Buchegg frühzeitig aussterben. Nicht dass die
Vertreter dieser letzten Generation minderwertige und
willensschwache Persönlichkeiten gewesen wären, die wie so
viele schwächliche Nachkommen einst mächtiger Adelshäuser
Stück um Stück ihres ererbten Besitzes verkaufen, verpfänden

oder verlieren mussten ; auch waren bei ihnen keine
Uneinigkeiten, die ihre letzten Kräfte durch unselige Familienzwiste

vergeudeten. Das verhängnisvolle Schicksal wollte es,
dass das starke Grafenhaus in seiner schönsten Blüte und
auf dem Gipfel seiner Macht ungeschwächt und frühzeitig
ins Grab sank.

Sechs Söhne und vier Töchter waren die letzten Vertreter
des Geschlechtes. Von den Söhnen müssen Hartmann und
Chuon schon früh gestorben sein. Ersterer wird 1273,
letzterer 1307 zum letztenmal genannt. Von den andern vier
Söhnen wurde der älteste, Hugo, zum Nachfolger des Vaters
in der gräflichen Würde bestimmt; er war verheiratet mit
Margarita von Neuenburg, der Witwe Hartmanns von
Kiburg. Diese Ehe des einzigen, der nicht ein Geistlicher war,
blieb kinderlos und damit war das Aussterben der Buchegger
eine unabänderliche Tatsache geworden.

Die andern drei Brüder hatten sich für die geistliche
Laufbahn entschlossen oder entschliessen müssen. Von den
vier Töchtern waren drei verheiratet: die jüngste mit Burkhart

Senn von Münsingen, Anastasia mit Ulrich von Signau,
und Elisabeth, die zweimal verwitwet war, hatte in erster
Ehe Ulrich von Aarburg zum Gemahl. Die zweitjüngste
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Das örabmal ä«s Lr^bisoKoks von NM?,
NatKiäL von LuoKsM
Wsrusr Lourq^uiv, Lisi,

(lrak DeiurieK von DueKegg, 6er iirr dakre 1320 starb, vsr
verkeiratet mit ^.delkeid, loekter cies Lraieu DereKtold von
LtrassKerg. lrolbsdem aus dieser DKe seku Diuder Kervor-
giugeu, sollte mit dieser neuen (Generation clas Duus 6er
(lruken vou DueKegg krükseitig uussterkeu. Kiekt duss clie

Vertreter dieser letzten (leuerutiou minderwertige uud vii-
leussekwaeke DersöulieKKeiteu geweseu wäreu, die wie so
vieie sekwüeklieke KueKKommeu eiust mäektiger ^.delslrüuser
LtüeK um KtüeK ikres ererkiteu Desitses verkaukeu, verntüu-
deu oder verlieren mnssten; uuek wareu Kei ikueu Keiue Hu-
eiuigkeiteu, die ikre letsteu Drätte durek uuselige Damiiieu-
swiste vergeudeteu. Das verKäugui«voiie 8eKieKsai wollte es,
dass das starke DrateuKaus iu seiuer seköusteu Dlüte uud
aul dem Lintel seiuer NaeKt uugesekwäekt uud IrüKseitig
ius LraK sauk.

LeeKs KöKue uud vier löekter wareu die letsteu Vertreter
des DeseKleeKtes. Vou deu KöKueu müsseu Dartmauu uud
OKuou sekou trük gestorkeu seiu. Drsterer wird 1273, lets-
terer 1307 sum letsteumal geuauu>t. Vou deu auderu vier
8öKueu wurde der älteste, Dugo, sum KaeKtolger des Vater«
iu der grätliekeu Würde Kestimmt; er war verkeiratet mit
Nargaritu vou KeueuKurg, der Witwe Durtmuuus vou Di-
Kurg. Diese DKe des eiusigeu, der uiekt eiu LeistlieKer wur,
KlieK Kiuderlos uud dumit wur dus Uussterkeu der DueKegger
eine nnubänderliebe lutsaebe geworden.

Die andern drei Drüder batten sieb tür die geistliebe
DaukbaKu eutseklosseu oder entsekliessen müssen. Vou deu
vier löekteru wareu drei verkeiratet: die züugste mit DurK-
Kart Keuu vou Nüusiugeu, ^.uastasia mit DirieK vou Kiguau,
uud DiissKetK, die sweimal verwitwet war, Katte iu erster
DKe DiricüK vou ^.arkurg sum LemaKl. Die sweitiüugste
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Tochter ging ins Kloster; sie war die spätere Aebtissin
Judenta im Kloster zu Fraubrunnen.

Von den drei geistlichen Brüdern ging Peter ins Kloster
Murbach, Berchtold trat in den deutschen Orden und Mathias
wurde ebenfalls Benediktiner im elsässischen Kloster
Murbach. Berchtold, ein Mann von hervorragenden Eigenschaften,

starb 1353 als Bischof von Strassburg. Mit ihm sank der
letzte männliche Sprosse des Hauses Buchegg ins Grab. Sein
Zeitgenosse und Biograph Mathias von Neuenburg sagt
darüber: Cuius progeniei lantgraviorum de Buocheke nullus de

genere masculino remansit. Et vacat clypeus aureus cum
tribus rosis rubeis a summo deorsum de Buochecke.

Mathias war seit 1313 Kustos zu Murbach und Propst des

Murbach unterstellten Chorherrenstiftes St. Leodegar zu
Luzern. Wenn er 1321 von diesen bescheidenen Aemtern zum
erzbischöflichen Stuhl von Mainz und damit zur Würde eines
deutschen Kurfürsten und Erzkanzlers emporstieg, so hatte
er diesen Erfolg in erster Linie seinem Bruder Hugo, dem
Grafen von Buchegg zu verdanken. Freilich lagen viele
Hindernisse im Wege, und es bedurfte noch langer diplomatischer
Verhandlungen, bis die vom Papste Johann XXII., bei dem

Hugo in grosser Gunst stand, anerkannte und geförderte
Kandidatur des Bucheggers durchdrang; denn in der Person
des Erzbischofs Balduin von Trier, des Bruders des auf seiner
Italienfahrt verstorbenen Kaisers HeinrichVIT., fand er einen
nicht zu unterschätzenden Rivalen.

Balduin wurde kräftig unterstützt von Ludwig dem

Bayern, während der Gegenkönig Friedrich der Schöne von
Oesterreich für Mathias von Buchegg eintrat. Das Ergebnis
der verwickelten und in vielen Punkten nicht ganz aufge
klärten Verhandlungen war schliesslich die Besetzung des

erzbischöflichen Stuhles zu Mainz mit Mathias.
Nachdem dieser sein hohes Amt angetreten hatte, blieb er

ein eifriger Verfechter der Thronkandidatur des Gegenkönigs
Friedrich. Seiner kriegerischen Natur war es nicht gegeben,
den politischen Ereignissen müssig zuzusehen. In manch
einer Fehde finden wir ihn als geharnischten Krieger im
Sattel.
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loodter ging ins Liostsr; sio war ciis spätere ^edtissin
^luclentu iin Xloster sn Lräudruuueu.

Von clsn ciroi gsiMioirsn Lrüclsru ging Loter ins Xlostor
Nurdued, öeredtolcl trat in cisn clsntsoiisn Orcleu nncl Nutdius
vnrcle edouluiis LeuecliKliuer inr eisüssisodou Kloster Nnr-
duod. Leredlolcl, ein Nuuu von dervorrugeucleu Ligsusedul-
ten, stärk 1353 uis öisedol von Jtrussdurg. Nit ilnn «uuk clsr
leiste urüuulieds Sprosss cles Luuses öuedsgg ins Lräd. 8ein
Zeitgenosse nncl Liogräpd Nsitdius von Koueuburg sägt clär-
üder: (üuius progenisi iäntgräviornrn cls LuoedeKe nnllns cle

genere rnäscnlin« rernänsit. Lt vaoät eivpsus uursus euur
tridus rosis rudeis ä snnnn« Zeorsurn cls LnoedeeKs.

Nutdius vur ssit 1313 Ivnstos sn Nurdued nncl Lropst clss

Nurdued untsrstsllton ddordsrroustiltos Kl. Lsoclsgur su Ln-
ssrn. Wsuu sr 1321 vou clisssu desodsicieusu ^erutern snnr
orsdisedöliiedsn 8tndi vou Näius nncl cläinit snr Wiirclo eins»
clcntsolrsn Xurlürslsn nncl LrsKänslors sinporslieg, so dälls
sr clioson Lrloig in srstsr Linie «einenr Lrnclsr Hugo, cleur

Lrälsu von Luodegg sn verclänkon. Lreiliolr lägen vieie Lin-
clernisse irn Wege, nncl os doclurlls uoed läuger cliplornäRsedor
Verdunälnngen, dis clis vonr Luvst« Fodunn XXII., dei cleiu

Lug« iu grosser Lnnst stäucl, uuerkäuirte uucl gslörclsrte
Xäucliclätur cles Luedeggers cluredclruug; cleuu iu cler Lerson
cles Lrsdisedols Lulcluiu vou "Irier, clss Lruclers cles uul seiuer
Itälisulädrl verstordeusu Xuisers LeiuriedVII., luucl or oiuou
niedt su uutsrsodütssucleu Livulsu.

Lulcluiu vurcle Krüllig uuters^tütst vou Luclvig cleur

Luvern, vädrencl 6er LegenKönig Lrieclried cler Ledone von
dssterreiod lür Nätdiäs von Lnodsgg eintrat. Lus Lrgedni«
cler verviekelten nncl in visien LunKten niedt guns uulgo
Kiärlen Verdänälnngsu war sedlisssiied clis össolsnng 6ss
ersdiscköliiedsn Ktudiss su Näius ruit Nätdiäs.

Xäcdclsrn clisser sein dodss ^,int ungo'treton dutte, dlied er
ein oilriger Verleedter cler IdronKäncliclätnr clos Logenkölligs
Lrioclried. Leiner Kriegeriseden Xätnr vär es niedt gegedsn,
clsn politiseden Lreignissen rnüssig snsusedeu. Iu uruued
einer Ledcle Linolen vir idn uis gedärnisedlen Xrioger iru
»uttei.
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Kurz nach seinem Amtsantritt zog er im Jahre 1322 an
der Spitze seiner Anhänger gegen den Grafen von Württemberg

und entsetzte die von diesem belagerte Burg Reichenberg.

In der Fehde mit dem Landgrafen von Hessen eroberte
er Giessen, wurde aber wieder aus der Stadt vertrieben und
unterlag mit seinen Verbündeten dem Landgrafen Heinrich
dem Eisernen von Hessen. Die Streitigkeiten, die ihn 1324

wegen Zollansprüchen mit der Stadt Mainz entzweiten, wurden

im folgenden Jahre zugunsten der Stadt beigelegt.
Erzbischof Mathias von Buchegg starb am 9. September

1328 zu Miltenberg am Main in Gegenwart seiner Brüder
Hugo und Berchtold. Seine Beisetzung im Dome zu Mainz
fand am 26. September statt,1) wo sein Grabmal noch heute
erhalten ist.

Im Dom zu Mainz befinden sich noch an die 70 Grabdenkmäler,

die in ihrer Gesamtheit ein überaus lehrreiches Material

zur Geschichte der Grabmalkunst bilden. Die Reihe
beginnt mit der Mitte des 13. und erstreckt sich bis tief ins 19.

Jahrhundert hinein. Einer der ältesten dieser Grabsteine ist
derjenige des Erzbischofs Mathias.

Er ist aus rotem RheinSandstein gehauen und misst 3,17

X 1,53 m. Das wechselvolle Schicksal, das dem Dome im
Laufe der Zeit beschieden war, ging auch an den Grabmälern
nicht spurlos vorüber. Viele haben arg darunter gelitten;
dasjenige des Bucheggers ist mit wenigen Beschädigungen
davongekommen. Zwar mussten daran die Nasen sämtlicher
Gesichter, die Attribute der Heiligen, einzelne Teile des

Krummstabes, die Baldachine der Heiligen und die zwei
Konsolen, auf denen die untern weiblichen Heiligen stehen,
ersetzt werden.

Diese Beschädigungen rühren aus den Jahren 1813/14 her,
als etwa 6000 flüchtende und zum grössten Teil an Typhus
erkrankte Franzosen im Dom untergebracht werden mussten.

') Wurstemberger: Buchegg, die reichsfreie Herrschaft.
Mathias von Neuenburg: Gesta Berhtoldi de Buochekke episcopi Argen-

tinensis. Ausgabe G. Studer, 1867.

Vogt, E. : Erzbischof Mathias von Mainz.
V. Diessbach : Sammlung bemischer Biographien III. 538 f. f.
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Kurs naeb seinsrn ^nrtsanlrilt sog «r iin Fabr« 1322 an
cler Lpitss seiner ^nbängsr gegen clen Oralen von Vv'nrttern-
bsrg nncl entsetzte clie von cliessin belagerte Durg Deiobsn-
bsrg. In cler Dsbcle rnit clonr Danclgralsn von Hessen eroberte
er Oiessen, wnrcls aber wisclsr ans cler Ltaclt vertrieben nncl

nntsrlsg nrit seinen Verbiincleten clern Danclgralsn Heinrieb
Zorn Dissrnsn von llossen. Die LtreitigKeitsn, clie ibn 1321

wegen Zollansprüebsn nrit clsr Ltaclt Nains entsweiten, wur-
clen inr loigenclen Fabr« Zugunsten cler Ltaclt beigelegt.

Drsbisobol Natbias vou Dnobogg starb arn 9. Leptsrnbsr
1328 sn Miltenberg anr Nuin in (Isgonwurt seiner Drncler
Ungo nncl Dsrebtolcl. Leins Dsisstsnng iur Domo sn Nuins
lancl anr 26. Levterubsr stutt,^) wu ssiu Drubrnul uoeb beute
srbalteu ist.

Irn I)«nr sn Nuius beliucleu siob noeb an clie 79 OrubclsuK-
luälsr, clis in ibrsr Ossuiutbeit oin übsrans lsbrrsiebes Nuts-
riai snr (lesebiebts clsr Orubruuilcuust biläsn. Ois Reibe bo-

ginnt nrit cler Nilite clos 13. nncl orstroelct sieb bis tisl ins 19.

rlabrlrnnclsrt binoin. Diner clsr ältesten clieser Orabsteine ist
clsrzenigo clss Drsbisebols Nutbius.

Dr ist aus rotern Dbeinsunclstein genauen nncl rnisst 3,17

X 1,53 in. Das weobseivoiis LobieKsul, äas clsnr Dorne inr
Daule clor Zeit besebiecleu war, giug aueb au cleu Orubrnulsru
niebt spurlos vorüber. Viele bubsn arg clurnntor gslittsn;
clusz'onigo cles Duebeggers ist nrit wenigen Desebäclignngen
cluvongskorninsn. Zwar rnussten claran clis Kussn särutliebsr
Ossiobtsr, cli« Attribute cler Deiligeu, eiuselue leile cles

Drurnnistubss, clis Daiclaebiue clsr Deiligeu uucl clis swei Dou-
soleu, aul cleuen clis nntern wsibiiebsn Deiiigen stobon, sr-
setst wsräon.

Oioss Desebäcliguugou rübreu aus cleu lubrsn 1813/14 ber,
als stwa 6996 liüebtsncle nncl snnr grösstsn loii an lvpbns
srkruukts Dransosen irn Dorn nnlergebraebl wsrclon nrussleu.

') Wursteinvsi'Aer: Luensgg, äis rsiekskrsie L«lrsoKs,kt.

NatKiss von Xsuenbnriz: Ossig, LsrKtoläi äe LnoeKsKKs sviseopi ^rgsn-
tinsnsis, ^.nsgaos K. stuäsr, 1867.

Vogt, L,: 1?r2l,isoK«k Ug,1nis,s von Ug,in«.

V. Diessdaen: 8g,rnniiung vsrniseker LiogiÄnKien III. 533 I, k.
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Der Anblick des Domes muss damals trostlos gewesen sein.
An die dreissig Feuer brannten im Innern des Domes, und
Verwundete, Kranke und Sterbende lagerten sich um die
Glut, die mit dem Kirchengestühl und allem vorhandenen
Holzgerät genährt wurde. Dass die wilde Soldateska mit den
reichen Grabdenkmälern ihren ausgelassensten Schabernak
trieb, um in ihrem Unglück den Spass nicht ganz zu verlieren,

ist selbstverständlich.
Das war im November 1813. Bis zum Abzug der

Franzosen, der am 4. Mai 1814 erfolgte, diente der Dom, da es im
Winter darin zu kalt war, als Stall für das Schlachtvieh.
Unter solchen Umständen ist es zu verwundern, wenn der
Schaden nicht grösser ausfiel, als er wohl zu erwarten und
zu befürchten war.

Der Grabstein des Mathias steht heute nicht mehr an
seinem ursprünglichen Standort. 1743 musste er dem Grabmal

des in jenem Jahre verstorbenen Kurfürsten Philipp
Karl von Eltz Platz machen. Aber schon dort befand er sich
nicht mehr an seinem ersten Platze; denn dort stand er wie
auch heute noch an einem Pfeiler, während er ursprünglich
die Deckplatte einer Tumba war oder an den vier Ecken auf
Stützen auflag. Dass die Platte liegend war, geht schon aus
der Art der Inschrift hervor ; diese ist nämlich so angebracht,
dass sie von aussen zu lesen ist, während bei aufgestellten
Grabplatten die Inschrift von innen gelesen werden muss.
Das Tischgrab ermöglichte eben, beim Lesen der Schrift
rjngs um das Denkmal herumzugehen.

Für die Deutung dieses Grabmals als Deckplatte sprechen
auch das Kissen unter dem Haupte des Erzbischofs und die
Stellung der Wappenschilde zur Inschrift. Diese Wappen
befinden sich an den vier Ecken der Platte. Leider sind sie
auf unserer Abbildung nicht deutlich sichtbar. Besser zu
sehen sind sie auf der Tafel bei Dehio und Bezold.2)

An den obern Ecken ist in beiden Schilden das Wappen
des Erzbistums Mainz und in denen an den untern Ecken
das Familienwappen der Grafen von Buchegg: pfahlweise

2) Dehio und von Bezold: Die Denkmäler der deutschen Bildhauerkunst.
XIV. Jahrh. Tafel 2.
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Oer ^,nbliok cles Oornos rnnss äanrals trostlos gevesen sein,
^.n clie äreissig Lsnsr brannten iin Innern cles Oornss, nncl

Vsrvnnäets, Lranlcs nncl Kterbsnäs lagerten siolr nnr clie

6 Int, clio rnit clenr Lirebsngestübi nncl allein vorlranclenon
Iloisgerät gsnäbrt vnrcle. Dass clis vilcle LolclatosKa rnit clon

reiolren drabäenkrnülern ilrren ansgolassenston KobabornaK
trisb, nin in ilrrenr LnglüoK clen 8pass niolit gans sn verlie-
ren, ist sslbstverstänäliob.

Da» var iin Xovoinber 1813. öis snin ^.bsng cler Lran-
soson, clsr arn 4. Nui 1814 srlolgte, clionte cler Dorn, cla es iin
Winter clarirr sn Kalt var, als Mall lür clas Koblaeblvieb.
Lnler solelron Ilrnstänclsn ist es sn vorvnnäern, venn clor
Lebaäen niolit grösser anslisi, ais er voirl sn orvarten nncl

sn bslüreblsn var.
Osr drsbstein cles Natbias stellt lients niolit inolir an

Leinoin ursprüngiieben 8tancl«r>t. 1743 innsste er clern drub-
inal clss in z'snsrn Falrre verstorbenen Lnrlürslen Obilipn
Lurl von Llts Lluts inaoben. ^ber sobon clort bolancl «r siob
niebt niebr an seinein ersten ?1utse; clenn clort stancl er vis
aneb bento noeb an einern Oteiior, väbrencl er nrsprüngiiob
clie OecKplatte einer Ininba var ocler an clen vier LoKen anl
8tütssn aullag. Dass clis Olatts liegsncl var, gebt sebon ans
cler ^rt cler Insebrill bervor; cliese ist närniieb so angebraebt,
class sie von anssen sn isssn ist, väbrsncl bsi anlgeslelllerr
drabplatten clie Insebrill von innen gelesen verclen innss.
O«s lisebgrab errnögiiebte eben, bsirn Lesen clsr Lebrilt
rrngs nin clas OenKinal bsrnrnsngebon.

Lür cli« Osntnng clissss drabinal« als OooKplalts sprecbsn
aneb clas Lisssn nntor clsrn llanvts clss Lrsbisebols nnä äie
Lteilnng äer Wappensebiläe snr Insebrilt. Oiese Wappeii
Kelinclen sieb an äen visr LeKsn äsr Llatto. Leiäer sinä sie
ant nnssrer ^.bbiiänng niebt clentliob siobtbar. Lssser su
seben sinä sis ant äsr lalsi bsi Osbi« nncl Lesolä.^)

^vn äen obsrn LeKon ist in beiäon Kebiläsn äas Warzpen
äss Lrsbistnnrs Nains nnä in äsnsn an äon nntern LeKon
äas Lainiiienvappen äsr dralsn von Lnobegg: nlablveise

2) OsKio uucl von Ls^oicl: Ois OsiiKraälsr clsr gsutsokeu L!IgKs.usrKull8t,
XIV. ZsKrK. Isksi 2.
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übereinander drei rote Rosen auf goldenem Grund. Der Fuss
des Schildes dieser Wappen iäti bei allen nach rechts unten
gerichtet, wodurch die Stellung der Richtung der Schrift
folgt. Spätere Zeiten setzten die Wappen parallel oder
einander zu- oder abgeneigt. Die starke Profilierung des
Rahmens spricht ebenfalls für die ursprüngliche Verwendung
des Grabmals als Deckplatte.

Den Spitzbogen innerhalb der Rahmung finden wir in
Mainz schon beim Grabmal des Erzbischofs Peter Aichspalt
aus dem Jahre 1320. Wir finden ihn wieder auf dem ihm
zeitlich folgenden des Bucheggers. Bei diesem sind aber die
dünnen Säulchen, die den Spitzbogen tragen, nicht gleich auf
der Innenseite des Rahmens, sondern um einen bedeutenden
Abstand nach innen gerückt. Dadurch ist zwischen dem Rahmen

und den dünnen Säulen ein Raum entstanden, der durch
die vier Heiligen wirkungsvoll ausgefüllt ist.

Diese kleinen Seitenfiguren der Heiligen treten am Grabmal

des Bucheggers zum erstenmal auf und wurden in Mainz
während zwei ganzen Jahrhunderten beibehalten. Der Grabstein

des 1508 verstorbenen Kurfürsten Jakob von Liebenstein

weist sie zum letztenmal auf, und zwar nicht mehr
übereinander, sondern auf beiden Seiten der Hauptfigur
nebeneinander.

Auf der rechten Seite unseres Denkmals stehen der hl.
Benedikt und unter ihm die hl. Katharina; sie ist die
Schutzpatronin der Buchegger. Links von der erzbischöflichen
Hauptfigur stehen die hl. Clara mit der Monstranz und über
ihr in der ritterlichen Rüstung der hl. Mauricius. Die an
seiner Lanze angeheftete Fahne ist auf unserer Abbildung
nicht sichtbar. (Vgl. Dehio und v. Bezold.)

Ueber dem in eine Kreuzblume auslaufenden Spitzbogen
knien in den Zwickeln zwei Engel, die ursprünglich an Ketten

hängende Weihrauehfässer schwangen, die heute leider
fehlen. Die Stellung der Arme und Hände lässt keine andere
Deutung zu, und die durchlöcherten Hände lassen noch
genau erkennen, wo die Tragketten der Fässer eingesetzt waren.

Nun zur Hauptfigur des Erzbischofs. In vollem Ornate
steht er da. Mit der linken Hand, an deren Fingern er zwei
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überoinandor drei rote Dosen ank goidonorn Orund. Ver Duss
cles Selrildes dieser Wappen ish bei ullen nueli reelrts unten
geriolitet, vodnrelr die Stellung cler Dielrtnng cler Solrrikt
koigt. Spätere Zeiten setzten clie Wappen parallel «cler ein-
ander sn- «cler «.«geneigt. Vis starke Druliiiernng clss Dulr-
nrens sprielrt edenkalls knr clis nrspriingiielrs Vervondung
clss Orulunuls als VeeKplatts.

Ven Spitsdogeu innsrlrall) cler Daliiunng kinclsn vir in
Näius selr«n iroiru Oradiuai clss Drsdiselroks Detor ^iolrspalt
ans clern dalrre 1320. Wir kinclsn inn vieder ank clsrn ilnn
seitliolr k«1g«nclsn clss Dnelisggers. Lei clisssrn sinci älrsr clie
cliinnsn Sänlelren, clie clen Spitsdogsn tragen, nielit gleielr ank
cler Innenseite cles Kannrens, sondern nnr einen dedsntendsn
^lrstand naelr innon gsriiekt. Vadnrelr ist sviselrsu dsrn Däli-
insn und dsn dnnnen Säuleu sin Däuru sntstunden, dsr dureli
dis vier Heiligou virkuugsvoii uusgeküllt ist.

Diese Kioiuou Ssilsukigursu der Deiiigeu tretou urn Orad-
mal des Dnolroggers surn ers>teninal ank nnd vnrdsn in Nains
välirend svei ganssn dalirliunderton lreidelralten. Der Oräd-
stein des 1508 verstorbsnsn Durkürstsu FaK«b v«u Disosu-
steiu veist sie snnr lststsnural auk, uud svar uielrt rueirr üder-
einander, sondern ank lrsiden Seiten der Danptlignr uelisu-
einander.

^.uk dor roeliten Seite nnseres DenKrnal« stellen der Iii.
Benedikt nnd nnter ilnn die lrl. Datlrariua; sio ist die Forints-
putrouiu dor Duelieggsr. DiuKs vou der ersdiselrökliolien
Danptlignr stslron die lrl. Olara nrit der Nonstrans nnd üder
ikr iu dsr rittsrlielisu Düstuug dsr lrl. Nanrieins. Vie au
seiusr Daus« augslisltets Dulrus ist uuk unserer ^«dilduug
uielrt «ieirtbur. (Vgl. Velrio uud v. Desold.)

Dolrer d«ru iu «iue Drenslrlnine auslauleudeu Spitsdogou
Kuieu iu d«u ZvieKolu sv«i Dugel, dis ursprüuglielr au Det-
tsu iiäugsud« Wsilrraueliküsssr selivaugeu, dis lrsute lsidsr
kslrlsu. Di« Stslluug der ^rrus nnd Dünde lüsst Keine unders
Deutung su, uud die dnrolrlöeliorton Dünde lassen noolr ge-
nun erkennen, vo dio IrugKsttsu der Dässer eingosetst varen.

Knn sur Duuptkigur dos Drsliiselroks. Iu vollem Ornate
stellt er da. Nit der linken Dand, an deren Dingern or svei
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Siegelringe trägt, hält er den Krummstab, in dessen Krümmung

der hl. Martin, der Schutzpatron des Erzbistums Mainz,
dargestellt ist. Hier zum erstenmal hält die andere Hand ein
Buch, die Bibel.

Die Mitra, unter welcher die das Gesicht einrahmenden
Locken hervorwallen, zeigt nicht mehr den aus der Vergangenheit

üblichen Schmuck mit Steinen, sondern ein
Vierpassornament. Das Haupt ruht auf einem Kissen, dessen Ecken
in vier Quasten auslaufen.

Die Gestalt des Erzbischofs steht mit einem Fuss auf
einem Löwen, mit dem andern auf einem Basilisk. Dieses
Motiv finden wir bereits auf dem Denkmal Siegfrieds III.
im Mainzer Dom. Sind Löwe und Basilisk auf diesem Grabstein

einander abgekehrt und ohne jegliche gegenseitige
Beziehung, also rein als Träger der darauf stehenden Figur
dargestellt, so sind sie zu Füssen des Bucheggers in leidenschaftlicher

Fehde. Hier hat sich der Löwe im Halse seines Gegners

festgebissen und scheint gar nicht gewillt zu sein, sein
Opfer wieder freigeben zu wollen.

Die altern Grabmäler zu Mainz lassen unter den Gewändern

nichts von dem sich darunter befindlichen Körper
erkennen. Die Körperlichkeit dieser Gestalten ist ganz
aufgehoben. Man fühlt nicht, dass unter dem Gewände ein mensch
licher Körper steckt. Leblos, wie an Bügeln aufgehängt,
erscheinen die Kleider.

Anders iäti es bei der Grabplatte des Mathias geworden.
Der Körper ist schon stark von der Mittelsenkrechten im
Sinne der gotischen Linie abgewichen. Das linke Bein ist
entlastet und etwas nach vorn gestellt, wodurch das linke
Knie nach vorn und zugleich nach innen gebogen wird.
Immerhin tritt das Flächenhafte der Gewandschichten noch
stark hervor, was auch von der Behandlung des Kopfes
gesagt sein muss. Hier sitzt der Kopf schon organischer auf
dem Halse. Die übertriebene Modellierung, die wir an den

Köpfen älterer Mainzer Grabdenkmäler antreffen, wird hier
in die Schranken der Fläche zurückgewiesen — allerdings
nicht gerade mit bestem Erfolg. Was die Behandlung des
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Liogeiriuge trägt, bäit er äeu Drnuriustab, in clesseu Drüru
rnnng cler Irl. Martin, clsr Jebntspatron clss Drsbistnnrs Malus,
äargesteilt ist. Dier snnr erstennral lrält äie auäero Dauä ein
Duob, clis Dibel.

Dis Mitra, uutsr veiobor äi« äas desiobt oiurabinouäen
DooKeu Kervorvuileu, seigt uiebt ruslrr äeu aus äsr Verguu-
geubeit übiiekeu LebruueK ruit Lteiusu, souäsru siu Viorpuss-
«ruunrsnt. Das Daupt rnbt auk siusru Disssu, äesseu DeKsir
iu vier Huustsrr anslaulsn.

Die destalt cles Drsbisebots stellt ruit eiueru Duss aut
eiueru Dovsn, ruit äsru aucleru aut eiueru DasilisK. Dieses
Motiv tiuclsu vir bereits aut äsru DsnKnral Kisgkrisäs III.
inr Mainssr Dorn. Einä Dovo nnä DusiiisK ant äiosenr drab-
stsin oinanäsr ubgekobrt nnä «liu« z'egliebo gegenseitige De-

siebnng, also rein als Irägsr äer äaranf stetrenäon Dignr äar>

gostsiit, so sinä sis su Düsseu äes Duelrsggsrs iu lsläsuseualt-
lielrer Dslräe. Dier lrat sielr äer Döv« iru Halse seiues deg-
ners lostgobisson uuä sebein>t gar uielrt gevillt su seiu, ssiu
Oplsr vieäer freigeben su vollen.

Dis ältsru drabnräler sn Mains lasssn nntsr äsn dovän-
äsrn nielrts vou äenr sielr äaruntsr betinälieben Dörpsr or-
Kennen. Die DörperiiobKsrt äieser destulton ist gans anfge-
boben. Man lülilt nielit, äuss unter äern devanclo ein rnenseb
iielrer Dörper stoekt. Deblos, vie uu Dügeiu uulgelräugt, er
selreinen äie Dioiäer.

Inders is!t os bei äer drabpiatte äes Mutbius gsvoräen.
Der Döruor ist sebon stark von äsr MitteisenKreebten inr
Linno äer gotiseben Dinie ubgsviebsn. Dus iinke Dsin ist
sntlastst nnä etvus nueb vorn gestellt, voänrob äus linke
Dnis nueb vorn nnä sngisieb nueb innen gebogen virä. Inr-
nrsrbin trilt äus DluebenKuIts äer devanäsebiobten noob
stark bsrvor, vas auob vou äsr Dsbauäluug äss Doples ge
sagt soiu uruss. Dier sitst äer Dopl sebou orguuiseber auf
äern Daise. Die übertriebene Moäoiiiernng, äie vir »n äen

Döplen äitorer Mainser drabäenkrnäier antreffen, virä bier
in äie FobranKen äer Dläobe snrüekgeviesen — ulleräings
niebt geraäe ruit bssteur Drtolg. Was äio Debauäluug äes
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Kopfes anbelangt, so ist der Weg bis zum Grabmal Konrads

III. noch weit.
Was unserem Grabmal zugute kommt, das ist die

Tiefenwirkung. Die Fläche ist durchbrochen worden durch die
Schaffung der für die Heiligen notwendigen Nischen, und
der Raum, in dem die Gestalt des Kurfürsten steht, wurde
durch eine noch tiefere Aushebung geschaffen. Wer flüchtig
betrachtet und nicht genau die Einzelheiten nachprüft, der
wäre leicht geneigt, dieses Denkmal in eine jüngere Zeit
einzureihen, als ihm zukommt. In der Tat ist von dem nur acht
Jahre altern Grabstein des Peter Aichspalt bis zu diesem ein
weiter und bedeutsamer Schritt.

Das Denkmal des Bucheggers wird am Rand des Rahmens
durch ein Rebenornament abgeschlossen, auf dem an den
Ecken die vier besprochenen Wappen aufgesetzt sind. Die
an der rechten Oberecke beginnende und von dort nach unten
zu lesende Inschrift ist in gotischen Minuskeln geschrieben
und lautet:

Mille trecentenis annis octoque vicenis.
Mathias presul istic comes licet exul.
De Bûchecg natus tarnen exilio bene gratus:
Magnanimus iustus virtutum sole perustus./
Verax ut nostis invictus et hostibus hostis:
Donis magnificus et amicis fulsit amicus./
Se satis hic stravit dum religione notavi!
Hinc sublimari meruit quia pontificari.
Annos octo quidem non piene rexerat idem.
Heu datus hic tarmis probitatis luxit in armis./
Exequias flendas peragas data sexta kalendas.
Octobris iuncta sibi sint celi bona coniuncta. amen.3)

*) Wortlaut der Inschrift abgedruckt bei Wurstemberger a. a. 0. Seite 122

und bei E. Vogt, a. a. 0. Wir zitieren sie hier mit der Interpunktion und den

Trennungszeichen, wie sie auf der Grabplatte geschrieben ist. Die photographische

Aufnahme unserer Abbildung verdanken wir Herrn Prof. E. Neeb am
Altertumsmuseum zu Mainz, dessen Werk bei diesen Ausführungen zu Rate

gezogen worden ist: Die Kunstdenkmäler der Stadt und des Kreises Mainz.
Band II : Die kirchlichen Kunstdenkmäler der Stadt Mainz. Teil I : Der Dom

zu Mainz. Von Rudolf Kautsch und Ernst Neeb.
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Kopie« anbelangt, so ist cler Weg bis suni Lrabinal Lon-
racls III. rrooir voit.

Was nnssrern Lrabrnal sngn>te Kornnrt, clas ist clie listen-
virknng. Ois Liäobs ist clnrebbroobon vorclon clnreb clie

8obaIInng cler lür clio Heiligen notvencligon Kisobon, oncl
clor Lanin, in clern clie Lestalt cles Knrtürsten stellt, vnrcle
clnroll «ine noelr tislere ^.nsbsbnng gsseballen. Wsr Ilüebtig
betrsobtst nncl nielit gonan clis Linsslbsiton naobprült, cler

väre 1eielr>t geneigt, clieses OsnKnral in ein« jüngere Zsit ein-
snrsibsn, als illrn sukonnnt. In clsr lat ist von dorn nnr seilt
dabr« ältsrn Orabstein clss ?st«r ^.iebspait dis sn clisssrn ein
veiter nncl beclontsainer Ledritt.

Las OsnKnral clss Lnebeggers vircl sin Lancl clos Rabrnsns
clnrod sin Lebonornanrsnt abgoseblossen, anl clonr sn clon

LeKon clio vier bssproebensn Wappen anlgssotst sincl. Oie
an clor reolriten ObsrseKs bsginnencl« nncl von clort naelr nnten
sn losoncle Insebritt ist in gotisoben NinnsKeln gesolrrieoen
nncl lantot:

Nille troeontenis annis oetocine vieenis.
Natliias presni istio eonros iieot exni.
Oe Lnebeeg nstns tarnen exiii« den« grstns:
Nagnanirnns instns virtntnrn solo pernstns./
Verax nt nostis invietn» et bostibns Irostis:
Oonis rnggnilieus et arnieis tnisit aniieus./
80 satis lrio stravit clnin religio«,« noltavit.
Lino snbiirnari insrüit qnia pontitieari.
^.nnos «eto czniclonr non pleno rexerat iclsrn.
Len clatns lrie tarrnis probitatis lnxit in arrnis./
Lxocznias lisncias psrggas ciata ssxta Kalsnclas.
Oetobris innota «ibi sint csii bona eoninneta. anrsn.^)

Vortisut äsr Insedrikt sbgsäruokt bsi Vurstsmbsrgsr s. 0. gsits 122

unä bsi X. Vogt, s. s, 0. Vir sitisrsn sis bisr mit cisr Interpunktion unä cis»

?rennungs«eieken, vis sis sur äsr Orsbvistts gesedrisbsn ist. Ois nbotogrs-
vbiseks ^uknskme unssrer ^bbiiäuog veräsnkeu vir Herrn ?rok, L, Xssb am
^Itsrtumsmussum «u Nsin«, äesssn VsrK bsi äisssn ^uskükrungen «u liste
gs«ogsn voräsn ist: Ois XunstäenKmäisr äsr Ltsät unä äss Xrsisss Nsin?.
Lsnä II: Oie Kirebliebeu XnnstäsnKmäier äer ötsät Nsin?. ?eii I: Oer Oom

nu Asin2, Von liuäoii XsutseK unä Lrnst Xssb.
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